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fpitjen In ben SJtorgem unb Slbenbfiunben oerhinbert
ober gum minbeften ftarî etngefchränft unb butä) ©in--

führung be§ ©chichtenbetriebeë etne beffere SluSnfihung
ber in ben 9iad)tftunben unb über bte SJlittagSpaufe
oerfügbaren ©nergte ergtelt werben.

3. S3ei 2)urd)fühtung ber oorgefdjlagenen SJtafinah'
men ift ben fefyr oerfd)tebenariigen SÖectjätlniffen ïRerf)=

nung gu tragen. Stotroenbig ift namentlich eine Stfidfidjt*
na^me auf

'
bie 2trt be§ Betriebes unb bte S3etrieb§=

oertjältniffe ber 3Bafferfraft=@teftrigität§roerfe.

rfat?runöen mit ^ol3foi?kri.
Seit ungefähr Saf)reëfrift ift bie Verwenbung bon

/golgfuhlen eingeführt, welche in gufammengefetjter @e=

ftalt, aus ©perrholg, mit üerfchiebenartig befeftigten
Slbfähen unb Vorberfoljlen, mit ©elcnfett unter ber
gu&fof)le unb mit ©ohlenbewehtungen unb Sohlen»
fdjonem jeber Slrt oerfetjen, itt ben |janbc( gebracht
unb mit ©toffoberteilen ober 8eberfd)äften gu ©ctjut)=
werf oerarbeitet toerben. SluS eigener ^Beobachtung unb
©rprobung berfdjicbener ©tjfteme biefer ©chuberffeHung
ift jefjt ein in ber fjauptfactje gutreffenbeS Urteil über
bie S3raud)barfeit biefer Sohlen gu fällen.

Vefannttiä) finb .jpolgfoljlcn, aus beut gangen ge=

arbeitet unb mit Seberoberteit öerbunbeti, fdjon feit
bieten Satiren im ©ebrauch. SDiefe ©dfjitîje finb für bie

befunbcren ©ebrauchSgwede, betten fie hielten fotlen,
närnlid) für SCrbeitSleiftungen ihrer fraget auf feuchtem,
fchutuhigent unb fattem Vobcn, wobei feine großen
©ntfermmgen gurücfgutegen finb, mit beftem ©rfotg
Perwenbbar. ÙJÎan ging nun im Kriege bagu über,
biefeS ©chutjwerf in leichterer Urt angufertigen, luogu
bie aus bem ©angeu gearbeitete ©otjte nicht h^ft&ar
genug mar, unb griff baljcr gum ©perrholg als Sohlen»
material. SBo nun bie Slrt ber Verarbeitung mit be»

fonberer ©orgfatt auSgebadjt unb burchgefüfjrt ift, ba
ift wenigftenS ein gemiffer ©rab bon ^attbarfeit ergiett
toorben, foroeit eS fid) um oorwiegenbe Venuhung ber
©perrholgfohtenfdjuhe bei 3trocfent)eit hcmbelt. ©S fommt
nämlich barattf an, bie gufammenarbeitung beS Dber»
teils mit ben Sohlen in ber SBeife burdjguführen, baf
bte ©otjlett babei nicht gerftört ober befdjäbigt werben.
SBirb nun bie übliche Sefeftigung ber Sohlen am
©chuhoberteit mittels ©tifte (ïadS) bewirft, fo liegt
bie ©efaljr bor, baff bie bicfjt am Ütanbe ber @ot)len
entlang gefegten Stagelreiheu baS .jpolg gum Splittern
bringen, ba auch @perrf)otg ber ©pattmirfung bii^t

nebencinanber gefegter Stägel nicht wiberfiehen faun.
2lber auch in foldjett gälten, wo bte Stifte weiter bout
Stanbe abfteljcn, alfo weiter im .jpolg fitzen, hat bie

Vermenbitng ber ©perrholgfohleu feine bsfriebigeubcn
©rfolge gebracht. ®ie ftänbige ©inroirfung beS SBedjfclS

bott ütäffe unb ïrocfeuheit ôerurfadjt gunädjft bon ben

Stäubern £)" ?inc Zerftorung ber ©ohlen, welche gut
Socferung unb fdjtiefjlich gur Trennung ber £wlgtagen
führen. Sfîoct) fdfltmmer wirb bieS bei folgern ©djuhwerf,
waS uns im Saben "jcr, ^it BöngSriffen infolge ber

tagelang borgefegt würbe. t)erariujel 0dwf)WPH
faufen, tjeifit ©elb fortwerfen! Stber felb'ft wenn anftatt
ber Vefeftigung burdj Stifte unb klammern eine anbere
SlubriitgungSart beS SDberleberS gefunben wirb, welche
SDaiter üerfprid)t, bieüeicht bnrch Slnfitteu, was ja für
gewifje Seberfchuharbeiten f^ott eingeführt ift, fo ift
immer noch bie ungenügenbe .jpattbarfeit beS ©perr*
IjolgeS fo nachteilig, baf es beffer ift, unb ©etb
nictü auf biefe gtoiwifaticm gu Perwcuben.

3)aS etngtge Iftittel, gegen biefe ütaihteite mit ©rfolg
angufämpfen, beftäitbe in ber §erftetlnng einer abfolut
wetterbcftänbigen Sutprägnierung ber Sohlen gegen
baS ©ittbriitgett Pon jtäffe. ^olgteer, gelte, ©iitnmU
Ibfttngen wären bafür Pielleicht berwenbbar, wenn fie

gu haben wären! ÜJtan fann im Sutereffe ber [pht*
inbuftrtellen ©ntioicflitng no<h fo fel)t für bie Verwen^
bttitg Pott ,fpolg gu ben Perfchiebenartigften ^werfen
plaibieren, — Pon ber Vermeidung Pon @perrholj=
foljlen fann man nur abraten!

@o lange baS §olg nicht miberfianösfähiger gu
madjeu ift, bleibt bie ^olgfohle, welche aus einem ©tücf
gejagt ober gefräft ift, baS allein brauchbare Sohlen*,
erfalpinittel. SJtit ber Plumpheit unb mangelnbett S3teg*

famfeit rnufi man fith abfirtbeit. Sie Verfuge gur ge*

letiftgeti Verbinbung Pott Vorberfohle unb gerfe ergeben
and) fein bauerljafteS unb wafferbidjteS gabrifat. ®a§
§olg läfjt fid) nur im 9M)men feiner wirfticf) brauch'
baren ©igenfchaften mit SZutpen Perwenben, einen Poll'
loertigen ©rfah für £eber wirb es niemals abgeben;
unb in ber gorttt Pon ©perrljolg erft recht nicht.

ÎOofbincIjI.////
(Singefanbt.)

Sn feinem populären ^anbbuch ber phpftfchen
graphte fdhrteb ®r. SB. g. iä. Zimmermann im Saht«
1854 über bie Sîaturtounber be§ ©rbballS: „®i®
SBunber ber SJiärdjen treten tn ntd^tS gurüd gegen bte

1/8 Jllustr. schweiz. Haudw Zeitung („Meisterblatt") Nr. 13

VerbAnr! Q-iLiiflLljZpsn-^adi'lksntlzn lZ.

Vsàà unc! LöisiungsstsIIs: ^siepstos :: kaknkofLti'ASLs 30

îsisgr-imn,«! r»»c«p»r>pvckiS»»l» - ^«ispNon-eiummsr z«a« M»M»»»»W»»»»»

o»»

^.iài'ung von:

AzBàîiàlîtlpSWW, W/WM!Ü. iilstlMSKNI. filîllà

spitzen in den Morsten- und Abendstunden verhindert
oder zum mindesten stark eingeschränkt und durch Ein-
führung des Schichtbetriebes eine bessere Ausnützung
der in den Nachtstunden und über die Mittagspause
verfügbaren Energie erzielt werden.

3. Bei Durchführung der vorgeschlagenen Maßnah-
men ist den sehr verschiedenartigen Verhältnissen Rech-

nung zu tragen. Notwendig ist namentlich eine Rücksicht-
nähme auf die Art des Betriebes und die Betriebs-
Verhältnisse der Wasserkraft-Elektrizitätswerke.

Erfahrungen mit Holzsohlen.
Seit ungefähr Jahresfrist ist die Verwendung von

Holzsohlen eingeführt, welche in zusammengesetzter Ge-
statt, aus Sperrholz, mit verschiedenartig befestigten
Absätzen und Vvrdersvhlen, mit Gelenken unter der
Fußsohle und mit Sohlenbewehrungen und Sohlen-
schönern jeder Art versehen, in den Handel gebracht
und mit Stoffoberteilen oder Lederschäfteu zu Schuh-
werk verarbeitet werden. Aus eigener Beobachtung und
Erprobung verschiedener Systeme dieser Schuherstellung
ist jetzt ein in der Hauptsache zutreffendes Urteil über
die Brauchbarkeit dieser Sohlen zu fällen.

Bekanntlich sind Holzsohlen, aus dem ganzen ge-
arbeitet und mit Ledervberteil verbunden, schon seit
vielen Jahren im Gebrauch. Diese Schuhe sind für die

besonderen Gebrauchszwecke, denen sie dienen sollen,
nämlich für Arbeitsleistungen ihrer Träger auf feuchtem,
schmutzigem und kaltem Boden, wobei keine großen
Entfernungen zurückzulegen sind, mit bestem Erfolg
verwendbar. Man ging nun im Kriege dazu über,
dieses Schuhwerk in leichterer Art anzufertigen, wozu
die aus dem Ganzen gearbeitete Sohle nicht haltbar
genug war, und griff daher zum Sperrholz als Sohlen-
material. Wo nun die Art der Verarbeitung mit be-

sonderer Sorgfalt ausgedacht und durchgeführt ist, da
ist wenigstens ein gewisser Grad von Haltbarkeit erzielt
worden, soweit es sich um voriviegende Benutzung der
Sperrholzsvhlenschuhe bei Trockenheit handelt. Es kommt
nämlich darauf an, die Zusammenarbeitung des Ober-
teils mit den Sohlen in der Weise durchzuführen, daß
die Sohlen dabei nicht zerstört oder beschädigt werden.
Wird nun die übliche Befestigung der Sohlen am
Schuhoberteil mittels Stifte (Täcks) bewirkt, so liegt
die Gefahr vor, daß die dicht am Rande der Sohlen
entlang gesetzten Nagelreiheu das Holz zum Splittern
bringen, da auch Sperrholz der Spaltwirkung dicht

nebeneinander gesetzter Nägel nicht widerstehen kann.
Aber auch iu solchen Fällen, wo die Stifte weiter vom
Rande abstehen, also weiter im Holz sitzen, hat die

Verwendung der Sperrholzsohlen keine befriedigenden
Erfolge gebracht. Die ständige Einwirkung des Wechsels

von Nässe und Trockenheit verursacht zunächst von den

Rändern her eine Zerstörung der Sohlen, welche zur
Lockerung und schließlich zur Trennung der Hvlzlagen
führen. Noch schlimmer wird dies bei solchem Schuhmerk,
was uns im Laden schcp. ^stt Längsrissen infolge der

Nagelung vorgelegt wurde. Kerarstßes lAchuhwerk
kaufen, heißt Geld fortwerfen! Aber selbst wenn anstatt
der Befestigung durch Stifte und Klammern eine andere
Anbringungsart des Oberleders gefunden wird, welche
Daner verspricht, vielleicht durch Ankitten, was ja für
gewisse Lederschuharbeiten schon eingeführt ist, so ist
immer noch die ungenügende Haltbarkeit des Sperr-
Holzes so nachteilig, daß es besser ist, Zeit und Geld
nicht ans diese Fabrikation zu verwenden.

Das einzige Mittel, gegen diese Nachteile mit Erfolg
anzukämpfen, bestände in der Herstellung einer absolut
wetterbeständigen Imprägnierung der Sohlen gegen
das Eindringen von Nässe. Holzteer, Fette, Gummi-
lösungen wären dafür vielleicht verwendbar, wenn sie

zu haben wären! Man kann im Interesse der holz-
industriellen Entwicklung noch so sehr für die Verwen-
dung von Holz zu den verschiedenartigsten Zwecken
plaidieren, — von der Verwendung von Sperrholz-
sohlen kann man nur abraten!

So lange das Holz nicht widerstandsfähiger zu
machen ist, bleibt die Holzsohle, welche aus einem Stück
gesägt oder gefräst ist, das allein brauchbare Sohlen-
ersatzmittel. Mit der Plumpheit und mangelnden Bieg-
samkeit muß man sich abfinden. Die Versuche zur ge-
lenkigen Verbindung von Vordersohle und Ferse ergeben
auch kein dauerhaftes und wasserdichtes Fabrikat. Das
Holz läßt sich nur im Rahmen seiner wirklich brauch-
baren Eigenschaften mit Nutzen verwenden, einen voll-
wertigen Ersatz für Leder wird es niemals abgeben?
und in der Form von Sperrholz erst recht nicht.

Walbinehl.////
(Eingesandt.)

In seinem populären Handbuch der physischen Geo-
graphie schrieb Dr. W. F. A. Zim mermann im Jahre
1854 über die Naturwunder des Erdballs: „Die
Wunder der Märchen treten in nichts zurück gegen die
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aBunbermelt, ruelle bie neuefie fftaturforfchung entrât
8um 33etfplet über bte Drbnung ber 3ltome be=

fm î **' auffaàenbften aber ift oollenbs bie @r<

n7 ^ajî es organifdbe Körper gibt, meldte bei ben
«icçiebenften ©igenfebaften bod} ganj gleitet 3ufammen=

kï-® fa ^aben 3uder, ©tärtemebl unb
vOlj oollîommen gletche 33efianbteile (b. b' foroett bie

fWunferet bocb febon fe^r melt fortgefallenen tcc^ ^

"leg ausgebilbeten ©bemte bat ermitteln ïônnen) unb
war fünf Seile Söafferftoff (fppbrogen II), fünf Seile

®auerftoff (Djigen 0) unb fec^S Seile Noblenftoff(@arboÇ),

n7 nad) ber djemifeben Hel^^nlebre in ber formelH' 0= C« auSjubrüden pflegt."
®wutn îann man mit 3ucfer ben Dfen fjeijen unb

"US ©tärfe 3uder machen ober Kuchen baden unb o l j"i» «abrbafteS S3rot effen, mte bie 9lorroeger unb
J-opplünber in 9Jlifjjabren roirflieb tun, inbem fie jer«

baden^ mit ©etretbemebljufab ju 33rot oer=

v.
®te fettberigen Fotlfdfritte in ber SBiffenfcbaft fönnen

v fßerbaulidblett beS fpolss«liftoffeS nicht roibetrufen;
jenn es finb ganje fRetben oon Steren befannt, bte jett<
Ne auSfcblteffltcb nur oon Srodengeroäcbfen leben, bte
""8 Ipoljjellen begeben, Für SJlenfdjen unb mit biefen
pïtuôbnte ÇauStiere finb £>ofs ober Ijoljige ©eroädbfe

3 ^iaturjuftanbe freilich fd)lecf)t oetbaulieb, metl fare
«auorgane unb -äftagenfäfte ju febroad} finb, um bie an=
"ba inetnanber oerroaebfenen £roljjetlen richtig auSetn*
anber ju teilen, beren 3etlroänbe «ufjulöfen.

©obalb jeboeb bte |>oIs$eflen oor bem ©enuffe auS«

'Nanber geteilt unb ibre 3eömänbe jertrümmert unb ju
Nient fPlebl gemahlen werben, bann roirb baS 3ellmebt
für SJlenfcben unb Stere genügenb gut oerbaulich, um als
ifafatj ju ben fonftigen 9labrungSmitteln btenen ju lönnen.

®le 3luffdbHe|ung unb 2luSetnanbertei(ung ber $olj--
Sellen nadb &en 1« ber 3eHfiofflnbufirte gebräuchlichen
^emifdben Verfahren ift für -JläbrjeUftoff auS folgenben
®rünben fc^led^t geeignet:

1. Sßell bte cbemifdb äbenben Kocblaugen bie ganje
"Oroifc^engeüfubftang unb ben ganjen 3eHentnbaIt cbemifdb

""flöfen, fobafb nur etwa 40—45% beS bebanbelten
voljgeroicbteS jurüdbletbt, roäbrenb 55—60 % oerloren
|«ben, b. b- man behält oon ber Sfßurft nur bte leere

l^ledbt oerbaultdbe £>aut!
2. Sfßetl bte djemif^en Kodbltiugen bte 3eüroänbe ober

oellenbäute pergamtnleren unb für bte SUagenfäfte fdbmer

Nbaulld) machen.
3. SGßctl bte dbemifdben Kochtaugen bem Kodbgut roiber<

"<gen ©erueb unb ©efdfmad beibringen, ber bureb weit-

gebenbe, oerlufibrtngenbe SBafdffungen mobl abjuftumpfen,
aber nidbt gans ju befeitigen ift.

4, Söetl bte gertngfte ©pur ber etroa im SBafcbgut
noch oerbletbenben dbemifdben Ko^lauge ben 9Renfcben=
unb Stermagen unjuträgttcb ift.

9luch bte tn ber §oljfcbliffinbuftrte gebräuchliche ©dbletf.
metbobe ift für Slährjellftoff nicht redbt geetgnet:

1. Sßeil bie feinften Qnïruften unb gaferteife bei ber
üblichen SSerbünnung oerloren geben.

2. Sßeit bie fpolsjellen mobl mechanifcb auSeinanber
geriffen, aber noch lange nicht fein genug jermablen
merben.

S)er feit halb 50 fahren in ber 3eQftoff unb $oIs=
fdbltfflnbuftrie tätige fBerfaffer biefer Slbbanblung bat im
Çinbtide auf ben oorbanbenen unb no^ immer toacb
fenben SBeltnotfianb feine reiche ©rfabrung auf
bem medbanifdben unb dbemifdben 3«Hftoffgebtete baju
benü^t, ein oerbefferteS fliäbrsellftoffoerfabren
ju erftnben unb tecbntfdb auëjubilben, ba§ ein billiget,
gut oerbaulidbeS unb fdbmadbafteS „SBalbmebl" liefert,
fotoobl au§ ßaub^ ober fHabelböljern, als auch auS bol=
jigen ©etoädbfen, roie j. S3, bett ©tengein oon SJlaiS,
©irfe, 3«derrobr, auS 3JlaiSïolben u. bgl.

SJlit einem ftredenben 3ufah »on 20—40 % SOßalb»
mebl bereitet bie praltifche ^auSfrau beS ©tftnbetS
§auSbrot, SUeblfuppen unb Süieblfpetfen, rote jum S3et=

fptel ißfannEueben, Käfe«, ©ped= unb grudbtroäben, SOTaiS*

tnöpfli u. bgl., für ben gut befetjten gamiltentifdb, bie
allen gut fdbmeden unb gut beîommen.

föon befreunbeter ©eite ftnb 3ßalbmeblfütterungSoer=
fuche an Çunben, Çûbnern, ©chroetnen, fßferben unb
fUlnbern oorgenotnmen roorben, burch bie ber SeroetS er=
bracht tourbe, bafj eine 20—40pro§entige ©tredung
ber bisherigen Futtermittel burdfj ®albmebl
jufa^ oon ben Sieren gern angenommen unb
ohne 3">eifel auch gut oerbaut rourbe.

®ie S3ebörben finb oom Srfinber auf bie 93erroenb=
barîett beS SfBalbmebleS aufmerîfam gemacht roorben,
aber roaS gilt ein Prophet in feiner Heimat? K.

üersebieaenes.
tßorfnht beim SaDctt höh ^jctglettappatattH. 2tm

2, Februar 1917 oerunglüdte tn 31. ein ©ifenbabnarbeiter,
als er eine 3lsetptenfadel neu befdbidte. Serfelöe halte
Karbib in ben öebälter ber ©turmfadet eingefüllt unb
wollte ben letjteren in ben SBafferbebälter einbringen,
©r hatte babei offenbar ben unten am Karbibbebätter
angebrachten ©teüring nicht richtig ober nidbt forgfältig

G.BarrettjBlzvircifalrik
BAAß, Kt. Zug (Schweiz).

spe^IAIvFABRIK:
für 4324

Karreten, StieSwaren
Fasshahnen
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Wunderwelt, welche die neueste Naturforschung enthüllt

à' Zum Beispiel über die Ordnung der Atome be-

Am auffallendsten aber ist vollends die Er-
v^nung, daß es organische Körper gibt, welche bei den
Mchiedensten Eigenschaften doch ganz gleicher Zusammen-

o.
3 sind; so haben Zucker, Stärkemehl und

volz vollkommen gleiche Bestandteile (d. h, soweit die

.àî unserer doch schon sehr weit fortgeschrittenen tech-
"Ich ausgebildeten Chemie hat ermitteln können) und
war fünf Teile Wasserstoff (Hydrogen II), fünf Teile

Sauerstoff (Oxigen und sechs Teile Kohlenstoff (Carbo O),

»? ^"" nach der chemischen Zeichenlehre in der Formel
0- 0° auszudrücken pflegt."
î"rum kann man mit Zucker den Ofen heizen und

"Us Stärke Zucker machen oder Kuchen backen und Holz
"i» nahrhaftes Brot essen, wie die Norweger und
Lappländer in Mißjahren wirklich tun, indem sie zer-

backen^ àkenholz mit Getreidemehlzusatz zu Brot ver-

Die seitherigen Fortschritte in der Wissenschaft können
me Verdaulichkett des Holzzellstoffes nicht widerrufen;
'enn xZ sind ganze Reihen von Tieren bekannt, die zeit-
"eise ausschließlich nur von Trockengewächsen leben, die
""s Holzzellen bestehen. Für Menschen und mit diesen
verwöhnte Haustiere sind Holz oder holzige Gewächse

Naturzustande freilich schlecht verdaulich, weil ihre
""uorgane und Magensäfte zu schwach sind, um die an-
"ud ineinander verwachsenen Holzzellen richtig ausetn-
ander zu teilen, deren Zellwände aufzulösen.

Sobald jedoch die Holzzellen vor dem Genusse aus-
'^mander geteilt und ihre Zellwände zertrümmert und zu
stniem Mehl gemahlen werden, dann wird das Zellmehl
für Menschen und Tiere genügend gut verdaulich, um als
Zusatz zu den sonstigen Nahrungsmitteln dienen zu können.

Die Ausschließung und Auseinanderteilung der Holz
Kllen nach den in der Zellftoffindustrie gebräuchlichen
chemischen Verfahren ist für Nährzellstosf aus folgenden
Gründen schlecht geeignet:

1. Weil die chemisch ätzenden Kochlaugen die ganz;
Zwischenzellsubstanz und den ganzen Zelleninhalt chemisch

"Usiösen, sodaß nur etwa 40—45°/o des behandelten
HNzgewichtes zurückbleibt, während 55—60 °/o verloren
Wen. d. h. man behält von der Wurst nur die leere
Ichlecht verdauliche Haut!

2. Weil die chemischen Kochlaugen die Zellwände oder
Zellenhäute pergaminteren und für die Magensäfte schwer

verdaulich machen.
3. Weil die chemischen Kochlaugen dem Kochgut wider-

"chen Geruch und Geschmack beibringen, der durch weit-

gehende, verlustbringende Waschungen wohl abzustumpfen,
aber nicht ganz zu beseitigen ist.

4. Weil die geringste Spur der etwa im Waschgut
noch verbleibenden chemischen Kochlauge den Menschen-
und Tiermagen unzuträglich ist.

Auch die in der Holzschliffindustrte gebräuchliche Schleif-
Methode ist für Nährzellstoff nicht recht geeignet:

1. Weil die feinsten Jnkrusten und Faserteile bei der
üblichen Verdünnung verloren gehen.

2. Weil die Holzzellen wohl mechanisch auseinander
gerissen, aber noch lange nicht fein genug zermahlen
werden.

Der seit bald 50 Jahren in der Zellstoff- und Holz-
schliffindustrie tätige Verfasser dieser Abhandlung hat im
Hinblicke auf den vorhandenen und noch immer wach-
senden Weltnotstand seine reiche Erfahrung auf
dem mechanischen und chemischen Zellstoffgebiete dazu
benützt, ein verbessertes Nährzellstoffverfahren
zu erfinden und technisch auszubilden, das ein billiges,
gut verdauliches und schmackhaftes „Waldmehl" liefert,
sowohl aus Laub- oder Nadelhölzern, als auch aus hol-
zigen Gewächsen, wie z. B. den Stengeln von Mais,
Hirse, Zuckerrohr, aus Maiskolben u. dgl.

Mit einem streckenden Zusatz von 20—40 °/o Wald-
mehl bereitet die praktische Hausfrau des Erfinders
Hausbrot, Mehlsuppen und Mehlspeisen, wie zum Bet-
spiel Pfannkuchen, Käse-, Speck- und Fruchtwähen, Mais-
knöpfli u. dgl., für den gut besetzten Familtentisch, die
allen gut schmecken und gut bekommen.

Von befreundeter Seite find Waldmehlfütterungsver-
suche an Hunden, Hühnern, Schweinen, Pferden und
Rindern vorgenommen worden, durch die der Beweis er-
bracht wurde, daß eine 20—40prozentige Streckung
der bisherigen Futtermittel durch Waldmehl-
zusatz von den Tieren gern angenommen und
ohne Zweifel auch gut verdaut wurde.

Die Behörden sind vom Erfinder auf die Verwend-
barkett des Waldmehles aufmerksam gemacht worden,
aber was gilt ein Prophet in seiner Heimat? X.

llmâaîNî!.
Borsicht beim Ladt» vo» Azetyleuapparaten. Am

2. Februar 1917 verunglückte in A. ein Eisenbahnarbeiter,
als er eine Azetylenfackel neu beschickte. Derselbe hatte
Karbid in den Behälter der Sturmfackel eingefüllt und
wollte den letzteren in den Wasserbehälter einbringen.
Er hatte dabei offenbar den unten am Karbidbehälter
angebrachten Stellring nicht richtig oder nicht sorgfältig

VâAK, Xt. ?ug (8àvsi?).
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